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XJW ſchen in unſerem ſchönen badiſchen Ländlein haben
bis dahin das Erdbeben nur aus den Büchern und

Zeitungen gekannt . Man hat ſo die Empfindung
gehabt , daß ſo ein Rütteln , wenn es auch nur minuten⸗

lang anhielte , die Häuſer zum Einſtürzen bringen
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müßte — gottlob hats ja nur wenige Sekunden ge —
dauert und die Kaltblütigen ſind ſogar ohne recht zu9— erſchrecken davon gekommen . Viele hats hart gepackt

ſie glaubten , daß das Weltende nahe ſei und

andere hat das Rollen und Rütteln nicht einmal aus

dem Schlaf zu wecken vermocht . Das ſind die glück —
! lichſten Menſchen , die ſo geſund ausruhen können von

— — des Tages Laſten und Mühen . In ſeinen jungen
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Jahren hats der Kalendermann auch gekonnt . Er

Jhat ſich einmal — ſiebenzehn Jahre alt war er —

nach langer harter Arbeit an einem Regennachmittag
— —mitten in der Heuernte — aufs Ohr gelegt und

hat den Nachmittag , die Nacht , den anderen Tag

Eiun gewaltigen Stoß hats dem Kalendermann und noch einmal die Nacht durchgeſchlafen — wie

gegeben , als am 16 . November 1911 nachts ein Sack . Dazu gehört freilich eine ſehr , ſehr ſtarke

zwei Minuten vor halb elf Uhr das große Beben Übermüdung . Sein treubeſorgtes Mütterlein hat

durch die alte Mutter Erde ging . Die meiſten Men — befürchtet : der arme Bub könnte gar nicht mehr



aufwachen , aber am übernächſten Morgen iſt er friſch

und geſund aus dem Bett geſprungen und hat ge —
meint , er habe nur eine Nacht durchgeſchlafen —ſtatt

eines Nachmittags , zweier Nächte und eines dazwiſchen —
liegenden ganzen Tages .

Das Mähen iſt eben eine anſtrengende Arbeit und

der Kalendermann hat ſchon in ſo jungen Jahren

dieſes Geſchäft geübt wie ein alter Mähder

er iſt dabei keinem aus dem Weg gegangen . Er

hats auch verſtanden , ſeine Senſe zu klopfen und

zu richten — bekanntlich iſt ja der kein rechter

Mähder , der ſein Geſchirr nicht ſelber ſchärfen und

richten kann .

Jetzt hat der Kalendermann keinen ſo feſten Schlaf

mehr und er wäre jedenfalls bald auf den Beinen

geweſen , wenn er zur Zeit des Erdbebens ſchon in
ſeinem Schwitzkaſten gedöſt hätte . Der Kalendermann
iſt aber meiſtens zu ſolcher Zeit noch nicht in den

Federn . Da ſitzt er noch an ſeinem Tiſch und

ſinniert über Geſchichten nach : für den „ Nächſtjäh —

rigen “ , oder er lieſt der Katharine vor aus der

Zeitung oder aus einem guten Buch . Oftmals ſucht
er die älteſten Schmöcker wieder hervor und ſo hat
er denn im verfloſſenen Winter die Geſchichte von
den „ Hoſen des Herrn von Bredow “ in die Hände
bekommen und die Katharine war ſo für das Wäſche —
feſt der Frau von Bredow und für die ganze wunder —

ſame Hoſengeſchichte eingenommen , daß ſie auch die

Fortſetzung — „ den Wehrwolf “ von Willibald Alexis
—kennen lernen wollte . In jener Erdbebennacht
war der Kalendermann gerade an dem Kapitel , in

dem beſchrieben iſt : wie ſie im Jahre 1516 im

Monat Juli in Berlin und um Berlin herum eine

neue Sündflut erwarteten , wie der Kurfürſt Joachim
mit ſeinem ganzen Hofſtaat ausgezogen iſt auf den

Tempelhofer Berg — ſein Stadtſchloß und ſeine ge—
treuen Untertanen im Stiche laſſend , wie die Mönche
im Kloſter Lehnin eine Arche bauten , um ſich vor
dem Untergange zu retten .

Mitten in dieſes Kapitel hinein kam dem Kalender —

mann das Erdbeben . Die Türen ſprangen auf , die
Balken krachten , der Tiſch wackelte , die Lampe tanzte .
Der Schnappauf iſt heulend hinter dem Ofen hervor —
gekrochen — der wurde in ſeinen ſüßeſten Träumen

geſtört .
„ Ein Erdbeben “ , hat der Kalendermann vor ſich

hin geredet und die Katharine war gleich auf den

Beinen , um , mit dem Strickſtrumpf in der Hand , das

Haus zu verlaſſen . Es war nicht nötig , denn ſo

ſchnell wie ' s kam , gings auch vorbei , aber es wäre
kein Spaß , wenn ſich ſo etwas oft wiederholen wollte
—numen ſel nicht ! —

Der Schnappauf hat laut gebellt gegen dieſe

wackelige Naturerſcheinung — der meint ſcheints ,

daß man mit Schimpfen gegen ſo etwas ankämpfen
könne .

In den Zeitungen hat man dann viel geleſen über

das Erdbeben . So , daß die Oberländer heftiger ge—
ſchüttelt wurden als die Unterländer , daß alte lotterige
Kamine Purzelbäume über die Dächer ſchlugen und

viel Ziegelſchaden verurſachten . In Konſtanz , das

ja bekanntlich am Boden - Boden⸗See liegt , ſolls am

ſtärkſten gehauſt haben . Dort ſind ſchwere Eiſen —

figuren von Gebäuden heruntergeſtürzt , die ſchreck —

ſamen Menſchen haben mitten in der Nacht die

Wohnungen verlaſſen nur die Wirtshäuſer ſollen

ſich mäniglich gefüllt haben . Daraus kann man

ſchließen , daß es ſich beim Schoppen ſolchen Schreck —

niſſen beſſer trotzen läßt . — Ja —zur Schenke findet

der biedere Deutſche den Weg auch in Not und Gefahr .

* *

An einem ſchönen Maientage iſt der Kalendermann

an dem Bahnhöflein eines großen Bauerndorfes ge —
ſtanden — zeitig wie ers gewohnt iſt — um mit

dem Frühzuge weiter zu fahren ins Land hinein .

Heller Sonnenſchein flutete über die herrliche Land⸗

ſchaft , über den Blütenglaſt der Obſtbäume , über die

aufſprießenden Kornfelder , die ſich von weither bis

an das einſame Bahnhaus erſtreckten — das abſeits
vom Dorfe lag : einſam im fetten Ackergrund .

Solch warmer Frühlingsſonnenſchein tut jedem gut
—er zieht das Reißen aus den Gliedern und macht
den Menſchen friſch und frohgemut , ſo daß man ſingen
und jubeln möchte , auch wenn einem das Alter ſchon
in den Knochen ſteckt .

„ Heut wird ' s nicht viel Reiſende geben ! “ hat der

Kalendermann den Wärter angeredet , der die Schranke

zu öffnen mit ſeiner Zwickzange am Eiſengitter

poſtiert war .

„ Da haben Sie ſchon recht . Wenn der Prozeß —
michel , der faſt jeden Tag zum Amt oder zum Ad—⸗

vokaten fährt , und die Lausbuben nicht wären , ſo
wär ich an manchen Tagen ganz überflüſſig , denn die

Bauern haben bei dem ſchönen Wetter beſſeres zu
tun , als in der Welt herumzufahren ! “ erwiderte mir

der Eiſenbahner . Der mochte einmal Unteroffizier

geweſen ſein , denn er ſalutierte militäriſch vor dem

Beginn ſeiner Rede und nahm eine bolzaufrechte Hal —
tung an . Als er geendet hatte , ſtrich er mit der

Linken ſein Spitzbärtlein und rückte die Enden des
etwas martialiſchen Schnautzers in die Höhe .

Und richtig : als es auf Spitz und Knopf Zeit war

zum Zug , rückte ein hagerer blaſſer Bauersmann an ,
der einen verſchliſſenen ſchwarzen Rock —wohl einſt —
mals ſein Hochzeitsklüftlein — trug und unruhig
ſeine Blicke hin und her ſchweifen ließ . Dem konnte
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man anſehen , daß er arges im Schilde führte : daß
er ein Prozeßkrämer war . Hinter ihm kam eine
Rotte Schülerbuben verſchiedener Größe , die offenbar

den Prozeßmichel insgeheim ausſpotteten und aus

lachten , denn er ſchoß Blicke auf ſie , die ſeinen tiefen

Groll verrieten .

Die Buben , mehr wie ein Dutzend

trugen dicke in Lederriemen einge

del , nach denen zu ſchließen

ſein mußte , und grüne und rote und blaue Mützen
ſchmückten die Gelehrtenhäupter denn
Gelehrte ſollte es aus denen einmal geben , das glaubte

wohl auch der Michel , den ſie höhnten , und der

Schrankenwärter , der ſie zwar vorerſt noch per Laus
buben anredete .

„ Fünfzehn Minuten Verſpätung “ , meldete der

Stationsoberſte auf den
38 hinaus und die

Buben gröhlten vor Freude, daß ſie nun um ſoviel

zu ſpät in die Klaſſe kämen .

An Schülerbuben und Schülermädel , die auf der

Bahn fahren , hat der Kalendermann noch ſelten

Freude erlebt , denn er kann allzu tolle Unarten wie

Raufen und ungebührliches Zuſchlagen der Wagen
türen nicht leiden . So eine übermütige Schar ein

Viertelſtündchen im Freien zu beobachten machte ihm

ſchon mehr Vergnügen und als er den Nächſtſtehenden

anredete und über das woher und wohin fragte , um—

ringten ſie ihn gleich alle. Weil aber der Schnappauf
Miene machte , den erſten beſten ſo ganz hinterrücks

in die Hoſen zu zwicken, ließ der Anſturm bald nach
und der Kalendermann konnte ohne Schwierigkeit mit

dieſen jungen Weltbürgern verhandeln . Er konnte

erfahren , daß der eine Juriſt , der andere Geiſtlicher ,

ein dritter wollte Profeſſor und ein vierter Bank —

direktor werden . Unter der ganzen Schar war kein

einziger , der dem Bauernſtande treu bleiben wollte .

Und das waren doch alles echte rechte Bauernbuben .

Aber heutzutage meint jeder Vater , der ſo ein Büblein

hat , das ein wenig vor die Naſe hinaus ſieht —

oder auch nicht , er müſſe aus dieſem edlen Spröß —

ling einen Gelehrten , einen großen Herrn machen .

Daher kommt es , daß die akademiſchen Berufe ſo über —

füllt ſind und daß die „geſtudierten “ Herren über dreißig
Jahre alt werden , bis ſie ſich ſelber ernähren und ihre

Hoſen und Röcke ſelber anſchaffen können . Mancher ,
den ſein ehrgeiziger Vater in eine ſolche Lebensbahn hin

eingeleitet hat , würde draußen auf dem Land — im
Bauernſtande — viel wärmer ſitzen und er wird nie —
mals dazu kommen , ſeinem Erzeuger zu danken , daß
er ihn durch all die Schulfuchſerei und Schulſchinderei

hindurch auf eine ſolche Stufe gebracht hat . Frei —
lich die Stadt , die Beamtenſchaft und die Gelehrten —
welt — heißt es — müſſe immer wieder durch
Bauernblut aufgefriſcht werden , aber zuviel iſt un —

geſund und Bauernſchaft hat heute mehr als je

nötig , ihre guten und beſten Kräfte feſtzuhalten .
Der Schnappauf hat doch ſo einen Lausbuben , der

am frechſten gegen ihn geworden war , gehörig in die

Hoſen und auch in das Bein gezwickt . Der hats

aber ſtandhaft verbiſſen nicht einmal mit der Wim

per hat er gezuckt und ich konnte nicht umhin , ihm
das Kompliment zu machen , daß er ſich zu jedem
Verufe eigne .

Was einem jetzt an Se

ſonderbar aufgeputzte Geſtalte

urch die Bahnhöfe , durch die

2 un⸗ und Feiertagen für

begegnen , wenn man

älder , durch die Auen

unſeres ſchönen Heimatlandes wandert — iſt bald

nicht mehr zum ſagen e kommen nicht etwa

vom Lande , ſondern aus der Stadt , meiſtens aus

der großen Stadt . Dort hat ſich unter der Bezeich

nung andervogel “ eine Bewegung herausgebildet ,
die den jungen Menſchenkindern , die die Woche über

an Schule und Geſchäft gebunden ſind , Sonntags —

vergnügen edelſter Art um wenig Geld bereiten 1
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Das iſt eine löbliche Abſicht , die ſich bei guten
Willen der Beteiligten wohl auch verwirtliche

läßt . — Daß ſich aber nun alle die verſchlampten

Weibsbilder und die putzigen Mannskerl — die Sonn —

tags in den Bergen herumziehen , zu den Wander

vögeln zählen , iſt nicht angebracht . Neulich hat der

Kalendermann unter einer ſolchen Vogelſchar einen

bachtet , der gewiß etwas ganz beſonderes ſein wollte

er hat an einem langen Strick eine Kuhſchelle hin —

ter ſich hergeſchleift , die hätte man ihm von rechts —

wegen um den Hals hängen müſſen . Es gibt
eben unter den Vögeln nicht lauter Schwälmlein

und Spiegelmeiſen es gibt auch Spatzen und

Eulen .

Nicht etwa , daß der Kalendermann gegen die

Wandervögel losziehen wollte im Gegenteil , er

hat ſich ſchon oft erfreut am Saitenſpiel und luſtigen
Gezwitſcher der wandernden Jugend und wenn die

Lieder vom „Schwalangſcher “ , von „ Lippe - Detmold

eine wunderſchöne Stadt “ und vom „ Tod von Baſel

Bi⸗Ba - ⸗Baſel “ klingen , ſo würde er oft gerne ſeinen

Brummbaß leihen zum Mitſingen — aber mit dem

jugendlichen Klang hats bei ihm ein Ende

Daß die Wandervogelbewegung für die vielen Mit —

läufer , die ihr anhaften , nicht verantwortlich gemacht

werden kann , iſt ſelbſtverſtändlich . — Das Gute hat

dieſe Bewegung jedenfalls , daß ſie die Menſchen

hinauszieht in Gottes Garten , daß ſie die jungen
Leute zur Einfachheit erzieht und daß ſie mit beſtem

Erfolg gegen den Alkoholmißbrauch vorgeht . Der

Kalendermann beobachtet ſcharf . Er hat ſchon viel ,



viel ſolcher Wandervögelſcharen an Sonntagabenden
an den verſchiedenſten Halteſtellen zur Bahn ſteigen
ſehen — Betrunkene hat er darunter nie entdeckt

aber trotz der müden Beine , war das junge Volk

immer noch zu Lautenſpiel und heiterm Singſang
aufgelegt .

Alſo möchte der Kalendermann bei ſeinen Leſern

und hauptſächlich aber bei ſeinen viellieben Leſerinnen
ein recht gutes Wort einlegen für dieſe Wandervögel .
Wenn er noch einmal jung wäre , ſo möchte er wohl
da auch einmal mitziehen über Berg und Tal . Alſo :

wenn eine liebe Hausfrau viel Milch im Schrank
und viel Speck im Kamin hat , ſo möge ſie auch
einmal ſolche Vögel billig laben — ſie tut ein

gutes Werk .

Zu Straßburg in der wunderſchönen Stadt wird

im Jahre 1913 die Deutſche Landwirtſchaftsgeſell —
ſchaft ihre 26 . Wanderausſtellung abhalten . Da

werden auch unſere badiſchen Bauern und Bäuer —

innen zahlreich hinüberwandern und hinüberfahren zu
den elſäſſer Nachbaren . An der alten Grenze am

Oberrhein hinauf und hinunter iſt allezeit Freund —

ſchaft gehalten worden und es haben die Bauers —

männer rechts und links des Rheins , auch in jener

Zeit , als die Elſäſſer - Bauern zu Frankreich zählten

und Straßburg eine franzöſiſche Stadt war , gute
Standesbrüderſchaft gehalten . Sie fühlten ſich eines

Stammes —bei gleicher Sprache und gleichen Sitten .

Wenn der ſiebenziger Krieg auch ſcharfe Gegen

ſätze politiſcher Art hervorgerufen hat , ſo können dieſe

bei der Bauerſame diesſeits und jenſeits des Rhein —

ſtromes heute wohl als ausgeglichen gelten . In den

Standesintereſſen begegnen ſich die Anwohner der

Rheinufer links und rechts , der Schwarzwaldberge

und der Vogeſen . Alemanniſch Volk wohnt links

und rechts vom Oberrhein , das konnte auch die ehe —

malige ſchärfere Grenze nicht verwiſchen .

Die badiſchen und die elſäſſiſchen Landwirte wer

den in der „ wunderſchönen Stadt “ zuſammen in den

wirtſchaftlichen Wettbewerb treten . Das beſtmögliche

muß geleiſtet werden auf allen Gebieten des land —

wirtſchaftlichen Betriebes , das ſei von vornherein die

Parole für Straßburg .
Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat mit

ihren Ausſtellungen , mit denen , neben dem direkten

Wettbewerb auf allen Gebieten , die Löſung aller

wichtigen wirtſchaftlichen Aufgaben eng verbunden iſt ,

bis jetzt Großartiges geleiſtet . Niemand hätte einſt

zu ahnen gewagt , daß dem vor achtundzwanzig Jahren

durch den Anſtoß eines einzelnen Mannes , des genialen
Schöpfers des zielbewußten landwirtſchaftlichen Aus —

ſtellungsweſens in Deutſchland Max Eyth —

ins Leben gerufenen Werke einmal derartig große

weltbewegende Erfolge beſchieden ſein würden . Was

der einfache willensſtarke Schwabenmann , der ſinnige
Schriftſteller und Dichter , in zäher Ausdauer erreicht

hat , haben einſt die beſten Kenner der landwirt —

ſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands für nicht er —

reichbar gehalten .
Nur zu leicht vergißt man im raſchen Strome

unſerer Zeit die Namen derer , die große Ideen auf

gebracht und verwirklicht haben . Darum hält der

Kalendermann darauf , heute bei ſeinem Hinweis auf

die Ausſtellung in Straßburg den Namen

Max Eyth

in den Vordergrund zu ſtellen . Denn ohne daß er ,

der unermüdliche Sachkenner , deſſen Energie
und Ausdauer ans Fabelhafte grenzte , ge —
lebt und gewirkt , würde heute die Deutſche

Landwirtſchaftsgeſellſchaft nicht beſtehen . An

ihrer Stelle wären wohl zahlreiche kleinere und

größere Vereinigungen in einen Reichsverband zu —

ſammengeſchloſſen , der an Bedeutungsloſigkeit kranken

würde alle Zeit .
Wie ſteht die Eythſche Gründung : die

Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft da ? In

den achtundzwanzig Jahren ihres Beſtehens

hat ſie die deutſche Landwirtſchaft geradezu

mächtig beeinflußt . Mit viel Geſchick hat

ſie für den Fortſchritt des Landwirtes ge —
ſtrebt und gewirkt , ſo daß wir alle wiſſen :

ohne ſie wären wir lange nicht ſo weit wie

wir heute ſind .

Feſtgefügt ſteht die Deutſche Landwirt —

ſchaftsgeſellſchaft in ihrem Ausbau vor uns .

Sie iſt unabhängig von den Einzelvereinen

und nicht auf Staatszuſchüſſe angewieſen .
Sie hat das ganze deutſche landwirtſchaft —

liche Ausſtellungsweſen für ſich erobert .

Sie leiſtet praktiſche Arbeit auf allen Ge⸗

bieten , die für den Landwirt im Vorder —

grunde ſtehen . Sie verfügt über die Mittel ,

alle wichtigen Fachaufgaben aufzugreifen
und ihrer Löſung entgegenzuführen .

Eine ſtolze Schöpfung iſt dieſe Max

Eythſche Schöpfung . Mögen die deutſchen

Landwirte ſtets des Mannes gedenken , der es

ſich zur Lebensaufgabe geſtellt hatte , in un —

eigennützigſter Art für die deutſche Landwirt —

ſchaft ſo großes zu erſtreben und zu er⸗

ringen .
Schon einmal , im Jahre 1890 , hat die Deutſche

Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Straßburg eine Wander —

ausſtellung großen Stieles abgehalten . Es war die

lieg
wol

Tat

um

zug
nur

Sd

her ,

zwe
bra

nac

mei

Sti

von

von

geb
50



ome

auf

der

auf

rgie

ge
ſche

An

und

zu⸗
nken

die

InN

irt

uns

inen

ſen .

aft

bert

Ge

der

ttel ,
ifen

Max

chen

res

un⸗

irt

23

itſche

nder —

rdie

vierte Ausſtellung , die Max Eyth ſelbſt noch ganz
leitete Er ſchreibt darüber in den Stiefen an

ſeine Mutter

„ Ich habe in Straßburg große Schwierigkeiten

gehabt , die Leute zu überzeugen , daß

um ein féte agricole ( landwirtſchaftliches Feſt ) handelt ,
ſondern um ein Unternehmen , bei dem alle weit

mehr arbeiten als Feſte feiern ſollten

„ Von erſchreckender rt⸗ wird die Wein

prüfung ausfallen , für die ſich 1920 Kiſtchen mit je
ſechs Flaſchen W haben . Wir haben hierfür

das ſtädtiſche Theater gepachtet , in dem ſich bereits

eine Filiale unſeres Ausſtellungstreibens bemerklich

machte Ob die Weinrichter lebendig aus dieſer

Prüfung hervorgehen werden , iſt mir an der ganzen
Sache das Intereſſanteſte .

„ Die Ausſtellung iſt vorüber , glücklich vorüber .

Mir iſt wohl wohl wie einem gehetzten Haſen ,
der ſoeben dreihundert Hunden entwiſcht iſt. Wieder

liegt ein Stück Arbeit hinter uns , das ich darf

wohl ſagen , was mir unzähligemal geſagt wird —

Tauſende erfreut und Hunderten genützt hat , oder

umgekehrt .

„Das Wetter war herrlich . Auf Einzelheiten ein

zugehen , iſt unmöglich . Am erſten Tage die Eröff

nung durch den Statthalter , den Fürſten Hohenlohe —

Schillingsfürſt ; am zweiten der Beſuch des Groß —
herzogs von Baden , dem hoch zu Roß hundertund —

zwanzig badiſche Bauern einen Huldigungsritt dar

brachten , eine faſt ergreifende kleine Szene , ſo recht
nach dem Herzen von Uhlands Eberhard : „ daß ich
mein Haupt kann kühnlich legen “ ; am dritten der
Strom von Fremden aus Baden , Schwaben , Bayern ,

vom Rhein und weiterher , bedrängt von Tauſenden

von Schulkindern aus Straßburg und ſeiner Um —

gebung ; am vierten und fünften , den Einmarktagen ,
50- 60 000 Elſäſſ ein Gewimmel , wie wir es

noch nie geſehen hatten . Sieben Kaſſentore , durch

welche den ganzen Tag die Leute ohne Unterbrechung
einſtrömten . Rührend war , wie ganze Dörfer , mit
dem Pfarrer an der Spitze , angezogen kamen und

im Wallfahrtsſchritt durch die Schuppen wanderten
So laſſe ich mir den geiſtlichen Hirten mit ſeinen

Schafen gefallen , ſei er katholiſch oder proteſtantiſch .

„ Statt aller ausſtellungstechniſchen und ausſtellungs —
moraliſchen Betrachtungen erzähle ich Dir zum Schluß
lieber ein Geſchichtchen , wie ſolche jede Ausſtellung
mit dankenswerten Variationen mit ſich bringt . Dies —

mal iſt der Held ein würdiger Herr aus Oberbayern ,
der eigenhändig einen großen Bock auf die Ausſtel —

lung brachte . Das Tier beſaß vier Hörner ; dazu

ein Söhnchen , ein überaus drolliges Geſch

ebenfalls vier unzweideutige Hörnchen anzu

gann . Wie jeder Ausſteller war der Her

zeugt , nicht nur den ſ önſten Bock , ſondern auch die

größte Naturmerkwürdigkeit auf die Ausſtellung ge—
bracht zu haben und konnte ſich vor Entrüſtung kaum

faſſen , als die Liſte der preisgekrönten Tiere erſchien

und ſein Bock „ Jakob “ nicht unter ihnen zu finden

war . Wie eine Klette klammerte er ſich an meinen

Mitarbeiter Freund Krauß , ſeinen Landsmann , er

ſolle ihm , als „ Saiies Gerechtigkeit verſchaffen .

Gerechtigkeit verlange er ; er müſſe einen Preis für

„ Jakob “ erhalten . Ob ein anderer Bock mit vier

Hörner auf dem Platze ſei ? Ob man glaube , er ſei

aus der Gegend von Oberammergau nach dem gott —
loſen Straßburg gereiſt zu ſeinem Vergnügen ? Einen

erſten Preis wolle er haben . Herr Krauß könne

es doch nicht mit anſehen aß er , ſein leibhaftiger
Landsmann , von den 855 fiz⸗Preußen es ſeien

doch alles Preußen ! — ſo behandelt werde . Am

dritten Tage endlich , nachdem man dem Herrn fünfzig —
mal erklärt hatte , daß Krauß die Bocksrichter nicht
beeinfluſſen dürfe und könne , ging dieſem ſelbſt die

Geduld aus . Sie ſprachen etwas bayeriſch mitein —

ander und von der Stunde an lief der gute vier —

gehörnte Bockausſteller gebeugten Hauptes und troſt —

loſen Herzens auf dem Ausſtellun tz Wüee„ Nun begab es ſich , daß die Fürſtin Hohenlohe ,

des Statthalters hohe Gemahlin , die Ausſtel ung be

ſichtigte . Krauß , der es in ſeiner * . baye⸗

riſchen Weiſe vortrefflich verſteht , mit hohen und

höchſten Herrſchaften umzugehen , war ihr Führer und

zufällig kamen ſie auch in die Gegend von „ Je 5
dem Viergehörnten . Krauß gedachte ſeines bet rübten

Landsmannes und gutmütig , wie er iſt , ſah er eine

Gelegenheit winken , ihn zu tröſten . Er ſagte der

Fürſtin : „ Durchlaucht , den Bock könnten Sie wohl

kaufen . Er iſt die größte Merkwürdigkeit auf der

Ausſtellung . “ — „ Aber was ſoll ich mit dem Bock

machen ? “ fragte die Fürſtin erſtaunt . — „ Nun “

meinte Krauß , „ Sie können ihn in Ihrem Parke in

Schillingsfürſt ſpazieren gehen laſſen , oder dem zoolo —

giſchen Garten in Straßburg verehren . Später
kann man ihn ausſtopfen laſſen für ein Muſeum . “
— „ Was koſtet er denn ? “ fragte die Fürſtin vor

ſichtig . — „ Na , um hundert Mark gibt ihn der Be

ſitzer , der Herr iſt mit dem Untier weithergereiſt ge —
kommen . “ „Schön, 1dann ſchicken Sie mir ihn !

lächelte die Fürſtin huldvoll und die Sache war ab

gemacht .

„ Eine Stunde ſpäter begegnete Krauß dem Bock

Herren und ruft ihm freudig entgegen : „ Nun Herr ,
ich habe ein gutes Geſchäft für Sie gemacht . Ich
habe Ihren Bock verkauft ! “ Bekomme ich einen
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erſten Preis ? “ antwortete der Mann . — „ Einen

erſten Preis bekommen Sie nicht , aber 100 Mark .

Unter uns geſagt iſt der alte Kerl keine fünfzig wert ! “

„ Wenn ich keinen Preis bekomme , verkaufe ich

auch den Bock nicht ! “ ſchrie der Mann . Und beide ,

rot vor Zorn , drehten ſich um und gingen , jeder

ſeiner Wege .

„ Nach abermals einer Stunde kam der Herr

jedoch mit verlegenem Lächeln ins Direktoriumszimmer ,
wo Krauß und ich ſaßen , um ein wenig aufzuatmen .

„ Ich will den Bock jetzt doch verkaufen “ , ſagte er .

„ Geben Sie mir die 100 Mark . Ich reiſe heute

abend ab , nach Trier , wallfahren . “ Da die Fürſtin

das Geld noch nicht geſchickt hatte , ließ ich es dem

Herrn aus der Geſellſchaftskaſſe vorſtrecken , worauf

er ſich empfahl , um von „ Jakob “ Abſchied zu neh —

men , weil er am gleichen Abend abreiſen wollte .

„ Zwei Tage nach Schluß der Ausſtellung ſchickte

uns die Fürſtin 100 Mark , mit dem Erſuchen , ihr

den Bock zu ſenden . — Aber „ Jakob “ war ver —

ſchwunden — ſpurlos verſchwunden . Er konnte doch

unmöglich auch wallfahren gegangen ſein . Die finſter⸗

ſten Vermutungen ſtiegen in uns auf und die Ver —

legenheit war groß . Drei Tage lang wurde geſucht
auf dem weiten öden Ausſtellungsplatz , in den Markt —

hallen der Stadt , in der Orangerie : vergeblich . Der

Bock Ihrer Durchlaucht war nicht zu finden . Die

Polizei und Gendarmerie gerieten in fieberhafte Tätig —

keit und durchſtreiften Stadt und Land . Endlich ,

endlich entdeckte man ihn in einem Winkel des benach —

barten Schlachthauſes , wo er in ſteter Todesgefahr
drei Tage zugebracht hatte und von milder Hand

gefüttert worden war . Wie er dorthin gekommen

war , hat kein Menſch erfahren , und ſo endete dieſe

Geſchichte , wie unſere ganze Straßburger Zeit , dank

einem gütigen Geſchick , in Fried ' und Freud ' . “ —

Auf dem „ Entenfang “ — jetzt „ Mainau “ genannt ,
wird die 1913er Straßburger Ausſtellung der Deut —

ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft angelegt und durch —

geführt werden . Es ſteht ein etwa 30 Hektar großes
ebenes Gelände zur Verfügung , auf dem wohl alles

untergebracht werden kann , was im Rahmen einer

ſolch großzügigen Ausſtellung liegt . Vom Bahnhof

Neudorf aus iſt der Ausſtellungsplatz , an dem die

Straße Neudorf —Illkirch vorbeiführt , in kurzer Zeit

bequem zu erreichen .

Die Tierausſtellung wird gut beſchickt ſein . Von

Pferden werden die Elſaß - Lothringer Züchter mit

leichten Ardenner und mit Anglo - Normänner anf dem

Plane ſein und auch aus dem übrigen Deutſchland

wird vorzügliches Pferdematerial ausgeſtellt werden .

Auf dem Gebiete der Rinderzucht — Gott möge

verhüten , daß da die leidige Maul - und Klauenſeuche

nicht wieder einen Strich durch die Rechnung macht

—wird vor allem das Simmentaler Rind reichlich

vertreten ſein . Da werden die elſäſſer , die badener ,

die württemberger , die bayeriſchen und die heſſiſchen

Züchter in ſcharfen Wettbewerb treten . Wer wird

Sieger werden ? Badiſche Landwirte rüſtet euch für

den Kampf ! Es iſt nicht einerlei , an welcher Stelle

ihr ſteht , wenn die Schlacht geſchlagen iſt . Es wer —

den in Straßburg auch noch andere Höhenſchläge ,

Vogeſenvieh , Hinterwälder uſw . vorgeführt werden ,

dann werden auch die Niederungsraſſen und die

Durhams vertreten ſein .

Von Kleinvieh wird alles vertreten ſein , was man

auf den Ausſtellungen der Deutſchen Landwirtſchafts

geſellſchaft zu ſehen gewohnt iſt : Schweine , Ziegen,
Schafe , Hunde , Kaninchen , Fiſche und Bienen , und

in allen dieſen Abteilungen werden auch unſere badi —

ſchen Zuchten vertreten ſein und — der Kalender —

mann iſt davon überzeugt in ehrenvollen Wett —

bewerb treten .

Die Maſchinenabteilung wird von Jahr zu Jahr

reichhaltiger und umfangreicher . Prämien werden in

dieſer Abteilung nur gegeben , wo die vorhergegangene

praktiſche Prüfung der Maſchinen und Geräte es

rechtfertigt . Das iſt der himmelweite Unterſchied ,

den die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft gegen die

früheren Gepflogenheiten auf dieſem Gebiete durch

führt und gerade dadurch hat ſie den deutſchen Ma —

ſchinenmarkt auf eine Entwicklungsſtufe gebracht , mit

der Fabrikant und Landwirt zufrieden ſein können .

Jedenfalls hat der deutſche Bauer die Gewähr , daß

ihm eine Auswahl unter geprüften und praktiſch be —

fundenen Geräten und Maſchinen ermöglicht iſt .

Auch die Ausſtellung von Erzeugniſſen wird ſehr

reichhaltig werden . Darin werden Wein und Tabak

den Vorrang haben . Es wird den verſchiedenen deut —

ſchen Weinbaugebieten Gelegenheit geboten ſein , ihre

1911er Erzeugniſſe vorzuführen , die ja wohl das

Beſte darſtellen , was ſeit vielen , vielen Jahren auf

den Weinmarkt kam . In der milchwirtſchaftlichen

Abteilung wird der Wettbewerb ebenfalls ſehr groß
werden und da ſollten die ſüddeutſchen Kleinbauern

zeigen , daß ſie nicht zurückgeblieben ſind , daß ſie im

ſtande ſind , einwandfreie Ware zu liefern .

Noch viel , viel wird in Straßburg veranſchaulicht

werden , was auch für den Kleinbeſitzer Intereſſe hat ,

und ſo iſt wohl zu erwarten , daß in den Tagen
vom 5 . —10 . Juni 1913 , in denen die Aus —

ſtellung ſtattfindet , recht viele badiſche Landwirte nach

der „ wunderſchönen Stadt “ ziehen werden , um dort

zu ſehen und zu lernen . Dafür , daß unſere badiſche

Landwirtſchaft bei dem Straßburger Wettbewerb ent —

ſprechend vertreten ſein wird , werden Regierung , Land —
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Wenn ich meine Mähmaſchine und meinen Wender

nicht hätte , könnte ich dasund meinen gr
Gras auf den ?

kommt man

alles , was ein

als ob von dorther die Seligkeit käme

wenn man mit den M.

will , die Wieſen beſſer

Winter und Frühjahr ſchon

Mein Tiefſchnittgrasmähe
ſo ſauber wie der beſte Barbier die Bärte ſeiner

hat ſich bei dieſen Worten

˖ opfe gewiſcht , aber ſein großes
rotes Sacktuch war ſo naß wie aus dem Bach ge
ſchleift mit dem ließ ſich nicht mehr viel trocknen

„ Ja , lieber Kaledermann, “ fuhr er eifrig fort , „ wir
haben heute ſchon ſieben ſchwere Heuwagen abgeladen ,
es iſt bald alles voll bis unter den Firſt hinauf

vierzig Wagen faßt die große Scheuer . Da koſtets

viel Schweiß , b alles unter Dach iſt , aber man

ſchwitzt ja wenn einem der liebe Herrgott ſo

erfaulen laſſen . Mähder be

um teures Geld
Bein hat iuft jetzt der Fabrik

Man muß

ſchaffen

en, wozu man ja im

eitfindet ,

raſiert die Wieſen faſt

dann gehts

4 2 2
Kunden ! “ Der

hilft mit ſeiner Sonne — ſo viel und ſo ſchönes
Futter —alles unberegnet haben wir ſeit Jahren
nicht mehr eingefahren . Daß Ihr jetzt gerade daher —
gelaufen kommt Kalendermann — in die viele
Arbeit hinein , könnte mich eigentlich verdrießen . So

gerne ich Euch ſonſt zu anderer Zeit zu einer

Schwätzſtunde habe , ſollte ich Euch jetzt fortjagen , oder
wollt Ihr helfen Heeu hinaufgabeln das wär ſo

etwas — da wollt Ihr aber nicht anbeißen — gelt ! “
„ Haſenbauer , Ihr ſeid ein wenig ein Grobian .

Ihr werft einem mit der größten Ungeniertheit den

Hund vor die Füße . Ihr habt ' s am Ende ſchon er —

raten , was mich hergeführt hat . Wißt Ihr noch ,
wie ich Euch das letzte Mal gepredigt habe von der

elektriſchen Kraft und wie Ihr den Kopf geſchüttelt
habt , als ich die Notwendigkeit von der Lieferung
von elektriſchem Strom in die entlegenſten Bauernhöfe

auseinanderſetzte . Trotzdem Ihr ſonſt den Neuerungen
—wenn ſie praktiſch ſind nicht abhold ſeid , habt

Ihr mir alles verneint und Ihr habt mich oben

drein noch ausgelacht und ausgehöhnt . Ihr habt

mich ſelbigesmal einen altväteriſchen Geſellen ge —
ſcholten , noch mit dem gleichen Stecken , den

ich vor zwanzig Jahren ſchon gehabt , in der Welt

herumliefe und weil ich ein H undevieh mitführte , das

auch nicht mehr ganz der Neuz eit entſprechend ſei —

den armen Schnappauf meintet Ihr . Ihr 50 mich
dann noch gefragt : warum ich nicht im Automobil

ro
T

dahergefahren käme , wenn ich doch meine Naſe

jedem neuen Dreck drin haber

gar nicht verſte 8 f
tat , daß Elektriſchlicht und - Kraft im Haſen
ein Kalendermannauto doch noch zwei pa
ſeien Und heute ich konnte es kaum

ſehe ich elektriſche Leitungsdrähte an hohen Maſten

in der Richtung nach dem Haſenhof . Denen bin ich

nachgegangen und hab vormirher geſagt : den nehm

ich bei den Ohren , den alten Duckmäuſer , den ſchlitz —

härigen , der mich ſo ablaufen ließ , als ich ihm den

gab , den er dann hinterrücks gleich in die

u te. Aber weil Ihr jetzt ſo ſchwitzen müßt ,

Heſe ibauer , will ich Gnade für Recht ergehen laſſen

abei hoffe ich aber , daß Ihr fürderhin an mei —

nem Tun und Laſſen keine ſo infame Kritik mehr
übt Ich fahre noch nicht mit einem „ Stinkwägele “
durchs Land , meinen alten treuen Wanderſtecken habe

ich auch noch nicht abgelegt und der Se hat

ſich auch nicht übernacht umgewandelt ; aber Euch iſt

inzwiſchen ein elektriſches Licht ueN und nun

wie iſt ' s ? hab ich Euch letz geraten ? “ —

„Jetzt müßt Ihr in die Stube kommen , Kalender

mann , mitſamt dem Schnappauf . Ich darf auch ein —

mal ein wenig ausſchnaufen , meine 3 werden

ſchon allein zurechtkommen . Ja Elektrizität
nicht wenn mir einer zweitauſend 108 Mark auf

den Tiſch
zählte, würde ich ſie wieder vom Hofe

hen wollen ,

guten

S

geben . Das iſt kommod ! — das iſt praktiſch

Mer ſollt ' s gar nicht glauben ! Vom Licht will ich

gar nicht viel reden , da brauchen wir im Sommer

gar wenig davon aber die Kraft — die iſt1Futterſchneiden , Dreſchen , Fruchtſchroten , Holzſägen ,
das iſt eine wahre Freude , wie dieſe 5680 Kraft

ſchafft . Jetzt kann ich mit meinen drei Buben den

Hof allein umtreiben — jetzt freut ' s mich wieder ,
Bauer zu ſein . Und , Kalendermann : meine Buben ,
die ſind vom rechten Holz . Knorrig müſſen die wer⸗

den wie der Eichbaum und den echten rechten Bauern —

ſtolz pflanze ich denen ein — ſtolz müſſen ſie ſein

auf ihren Stand und keinen Schritt dürfen ſie ab —

weichen vom vorgezeichneten Pfad . Denkt Euch nur ,
die vier Söhne vom Selighof , von meinem nächſten

Nachbar , die laufen in die Papierfabrik und laſſen

den Alten und die Weibervölker allein wirtſchaften .

Der Hof ſieht aber auch darnach aus —es iſt eine

wahre Schande , ſo ein ſchönes Gut ſo verwahrloſen

zu laſſen . Wenn wir an die Roggenerte gehen , haben

die noch nicht das halbe Heu Wbeim und wenn ſie

noch nicht mit der Ernte fertig ſind , mähen wir ſchon

wieder das Ohmd . Es heißt — die jungen

Männer verdienten einen ſchönen Taglohn , aber ein

jeder hauſe für ſich und verbrauche das meiſte von
8dem , was er am Zahltag einnehme . Wenn ſie dann



nach Feierabend noch ein wenig auf dem Hofe aus

helfen ſollen , ſo machen ſie verdroſſene Geſichter und

ſchimpfen , daß der Alte und die Weibervölker nicht

allein fertig werden . Der Selighofbauer hat eben

ſeinen Buben immer die Zügel zu lang gelaſſen und

die dummen Kerle merken gar nicht das Unglück , daß

ihnen der ſchöne Hof nach und nach aus den Fingern

gleitet . Es wird nicht m lang brauchen , bis die

ſich unten im Städtchen als Arbeiter niederlaſſen

müſſen , während auf ihrer Väter ſchönem Erbe ein

anderer einzieht . Unter uns geſagt — Kalendermann

— mir wärs gar nicht bang , den Selighof noch zu

meinem Beſitz hin zu erwerben . “

„ Ihr gefallt mir heut , Haſenbauer , Ihr ſeid noch

einer von den Rechten Es iſt leider nur zu

wahr , daß heutzutage die Jungen den Alten nicht

mehr parieren und alles beſſer wiſſen wollen . Daher

kommt es , daß die Freude am Beruf und der rechte

Bauernſtolz ſo nach und nach in die Brüche gehen .

Wo die Liebe zum Beruf und wo der Berufsſtolz

fehlen , da iſt Hopfen und Malz verloren . Da wo

ſich auf dem Lande die Induſtrie eindrängt , geht die

Eigenart desBauerntums verloren . Wo die Fabrik

hupe ruft , da iſt der freie Bauer in Gefahr , in

Knechtſchaft zu geraten . Das will man heute nicht

einſehen . Das Streben nach feſtem Tagesverdienſt
hat ſelbſt in den bäuerlichen Kreiſen ſo überhand ge

nommen , daß man die Gelegenheit dazu herbeiwünſcht

und daß man die Fabrikſchornſteine , die überall

aus dem Boden wachſen , die die ver

ſchandeln und die Umgebung verſtänken , mit Freuden

begrüßt . Der freie Bauer , der ſich das Los eines

Fabrikarbeiters wünſcht, iſt nicht mehr wert , als daß

er nach der Fabrikpfeife tanze . — Das ſichere Bar —

geld , auf das in jeder Woche gerechnet werden kann ,

lockt ſo manchen . — Freilich , der Bauer kann nicht

jede Woche ſein verdientes Geld zählen er muß

oft lange warten darauf . Die veränderte Lage ,

die der Übertritt zur Fabrikarbeit verurſacht , ändert

aber auch ſofort die oberſte Regel der Bauersleute :

zähes Feſthalten des Erworbenen .

in dem neuartigen Leben bei neuen Bedürfniſſen das

Wir Bauern , das laſſen wir uns nicht nehmen ,
Wir brauchen uns nicht des Lebens zu ſchämen
Und ſind wir Knechte der Arbeit nur ,
Wir kommen dem heimlichen Glück auf die Spur .

Wir wiſſens , wie ' s der Frühling meint ,
Wenn ſeine Sonne den Anger beſcheint .
Wir hören im Wald der Käfer Geſumm ,
Das Herz will ſingen , der Mund bleibt ſtumm

Viel leichter gleitet

Wir Bauern .

Geld durch die Finger und am Ende bleibt nicht viel

übrig . “

38 auf die Art könnte ich am Ende aller

Ende in den Beſitz des Selighofes kommen “ , brummte

der Bauer vor ſich hin. „ Und Euch , Kalendermann, “

fuhr er pfiffig lächelnd fort , „ möchte ich auch ein

mal einen guten Rat geben nichts für ungut !

Ihr habt allemal im Kalender einen Ner

wunſch für die Leſer und Leſerinnen , und beſonders

den letzteren könnt Ihr immer recht ſchön tun. Ich

glaub ' auch , daß ſolche , die Euren grauen Kopf und

den Schnappauf nicht geſehen haben , in Euch ver

ſchoſſen ſein können , denn ihr ſeid ein Ausbund im

flatieren . Ich meine nämlich , Ihr könntet zum neuen

Jahr einmal den Bauersmänner die elektriſche Kraft

und den Weibern und Maidlein das elektriſche Licht

nus Haus wünſchen , das wäre doch etwas Reales

che Glück , gute Geſundheit und

langes Leben ſind doch ſchon ein wenig abged

Wenn ' s halt trifft , kommt dieKrankheit und der Tod

Die fragen auch nichts Euch: Kalendermann

und das Glück — das k mehrſtenteils gar nicht

he hab ich recht

tjahrs

Die Neujahrsw
roſchen .

der nicht !

Soweit der Haſenbauer . — Er iſt ein Mann der

Tat , ganz unſtreitig . Er hat ſeinen Hof in Ord

nung Hut ab . Seine Rührigkeit grenzt ans

Fabelhafte . Er hat auch ſchon viel Mißhe 77 ten

erlebt , aber aus welcher Richtung der Sturm ihn

auch anbläſt , er kann ihn biegen , aber brechen ũ ——
Solche Geſtalten ſind unter der Bauerſame unſere

Landes nicht ſelten und ſie werden das S 1
aufrecht halten , auch wenn noch ſo ſtarke Stürme

drohen . Und daß die badiſche Ba feſtſtehe

im Kampf und ſiegreich durch alle Fährlichkeiten gehe
das wünſcht diesmal der Kalendermann ſeinen lieben

Leſern und viellieben Leſerinnen

rnſchaft

zum neuen Jahr

Gute Ellenbogen ſchaffen freien Weg ! Alle Hin —

derniſſe ſchwinden vor dem Manne , der Tatkraft und

Rührigkeit zu ſeinen vornehmlichen Eigenſchaften zählt

Wir Bauern ſchaffen mit ſchwerer Hand ,
Wir halten Sturm und Wetter ſtand .
Wir ſehn , wie der Hagel die Halme fällt —

Der Acker wird ſchweigend neu beſtellt .

Wir ſchaun nicht weit nach Oſt und Weſt ,
Wir hangen am Heim , wir hangen am Neſt .
Der Hütte Zauber , des Ackers Schweigen ,
Sie ſprechen zu dem nur , dem beide eigen

Alfred Huggenberger
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